
den rıtıker, der monilert: ar nN1ıC. eın mehr eın als eın Kındergarten mıiıt anderen
bißchen mehr seın?, zurückfragt: Wie hatten oder uberhaupt den gleichen Mıtteln.
Sie’s denn gerne? Und jJemand, dem WwW1€e mMI1r Es kann ıch einer buchstaäablich die Keele AaU!  N

der Messe liegt, unfifromm un! dem e1b reden, ın en prachen, kann
unfeierlich agcn, MaC auch gern Kon- seınen toff nach en egeln der rhetor1-
zesslonen. Wır ınd iroh, daß WIT einen far- schen uns beherrschen, kann die inven-
TeTr en Er kann Ssagen, Was wiıll t10, die dispos1it1o un:! die elocutio, den stilus

gravıs und den stilus humlıilıs anwenden un:
Der goldene Mittelweg eachten och die Jle nNIC.

ware klıngendes Krz un! onendeDa VO goldenen Mittelweg esprochen
Schellewurde, MU. neben der modernen Unge-

zwungenheıt, den einfachen, unbıblıschen
un! untheologischen Lebensschuleanspra-
chen, den ildungs- un:! tradıiıtionsfifernen
Einfach-zum-Nachdenken-Homilıen, Iso Gertrud Fussenegger
dem einen Pol, uch der andere genannt Geschmack am rwuchsigenwerden. Friedrich Torberg hat einmal uüuber
einen ollegen ınen Tamatıker un 1INSO- IDie Autorın skızzıert maıt wenıgen Strıchen,
ern uch wıeder keinen ollegen VO  > ıhm, welicher Art DO'  S Sprache S1e den OTZUG qıbt,
der hauptsächlich Prosa geschrieben hat WeNnnNn dAarıum geht, G(lauben erwecken,
ziemlich bıssıg und malızıos gemeınt Er red.verbreıten, befestigen.
chtet uüuber se1ine Verhaäaltnisse Mıt diesem
„uber die Verhältnisse  .6 eße ıch vielleicht Ich mochte vorausschicken:
uch eın Dılemma des Predigens eschrel- Jaube ist eine nade, amı 1nNne aC. ZW1-
ben EKın übergroßer toff und ‚„ Vorwurf“ schen Giott un! der eele des Menschen; also

eın Geheimntıis.g1ibt auch dem guten rediger weniıg Chance
Da ist die Versuchung leerem Pathos und Dennoch hat der .laube erUnglaube) Je-
ZU.  F hohlen Phrase als usweg groß In der des Menschen Se1INE eıgene ‚eschichte S1ie
Lesung horen WIT iwa Paulus predigen, splelt jeweıls zwıschen dre1ı Bereichen: dem
der uberhaupt „verba 1psS1ssıma‘‘, un:! 1U. ognıtıven, dem moralıschen, dem astheti-
soll der Prediger noch etwas hinzufugen. schen. Von dıesem ist hıer die Rede.

Keıine Hochreligion kann darauf verzichten,
Interpretation un! Zeugn1s Erkenntnisse vermitteln, Sittlichkeli:
Mır ınd Priester, die or1ıgıne. se1ın wollen, fordern und daneben Formen entwickeln,
immer verdachtig. M1LALLO und Interpretatıo die Erkenntnisse transportieren un! die sıtt-
ınd 1ın der ırche estie unverdaächtige GTO- Lichen nspruche emotional verstarken. SO

steckt 1ın jJeder Hochreligion uch eın hoch-Bßen, 1n ihrem Rahmen hat sıch der redıiger
exegetisch bewegen Auch dıe OoTa. StTe entwıckeltes asthetisches System.

Auch die romısch-katholische ırche istfest, die un ist 1m moraltheologischen
Sinne N1ıC orıgıinell, S1e ist eın Verstoß ge- neben vielem anderen eın olches System.

S1e hat das eıt jeher UrcC. ihre lturgıen,gen eın ea redigen ist eın Dıenst
Wort, der Pfarrer hat einen Dienstleistungs- Urc ihre Architekturen, ihre UuSL. ihre
eru: Das soll ih:; ber uch wıieder nNn1ıC Bılder- un! Symbolwelt und, selbstver-
hindern, anders als der T1SeUT N1ıC es standlıch, uch UTrC die Sprache ihrer Ver-
uüuber einen Leıisten scheren. Das al, undıgung bewlesen. Niıie wırdu‚.U-

machen se1ın, WI1Ee STar ihre Wırkung 1MmMdem Abwechslung lıegt, kann ja einmal
hinausgrasen un! einem anderen Hırten asthetischen Bereich WarTr und OD diese Wiır-
gehen Alter geworden, ZI1e mich uch kung nNnıC. dıe iırkungen 1M ognıtıven
ZU. Altertumlichen 1C 1U  r VO:  > e1t und Moralıschen weıt uberwog.
e1t seh)’ ich den en gern. Kındertumlich- Doch ben ihrem eigenen asthetischen SYy-
eit und Kindgemaßheıten1ın der ırche tem gegenuber ıst dıe ırche 1ın den etzten
ihre TeNzen. Auch dıe Kiındermesse sollte Jahrzehnten recCc. unsicher geworden.
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Diese Unsicherheit hat 1m Kırchenbau
einem vielfach planlosen Experimentie-

TE  e} un:! bel der Neufassung VO  - erkundl-
gungstexten ıner bedauerlichen Banalı-
sierung geführt urtartı
Um Vermeintlich-Unverstandliches VeI-

standlıch un:! jJjedermann zuganglıc. eliche Predigt elten Sie
chen, hat INla ıch zumındest 1m eutschen hebsten?
prachbereıicun ın zahllosen Fallen sıcher
unbewußlit der ben herrschenden hterarı- Da PredigtFÜr den ULOT uınNe AÄußerung der
schen Mode (mıiıt einer kleinen Verzogerung) Geme1nde, des Zusammenlebens unter dem
angeschlossen. So hat die sogenannte Kahl- Wort OotLtes, MC bloß ınNe Außerung des
schlag-Literatur nach 1945 ihre Spuren hın- arrers ıst, Iautet se1ıne Antıwort auf uUNSeCTE
terlassen, ebenso dıe Einebnung poetischen TAage. 1eDstien 2e| ıch Reihenpred1ig-
prechens 1M polıtisch domınlerten Schri1ıft- ten, Predıgtzyklen 1uDer eıinzelne bıblısche
U:  3 der sechziger Te Man machte aus chriıften. red.
der ‚‚Botschaft‘‘ 1nNne „„Nachrıic. 1009008 el1-
miıinilerte (weltweıt) Kap des Johannes-

Kıgentlich autete die rage „„Welche Pre-evangelıums Au dem Meltext und amı
aus der Tasenz 1mM Bewußtsein der l1aubı- dıgt halten Sie hebsten  .6 egenwarts-

orm Iso Da ich, 1 Ruhestand Jetzt, se1ıt
peCnN. Man furchtete sıch VOT den tarken Bıl-
dern, VOL der unnne: un:! Ta bıblıscher wel Jahren Nn1ıC mehr gepredi. habe, muß

ich dıe rage ın dıe Vergangenheitsform Set-Aussage Man meınte, die Menschen her
erreichen, wenn INa  - S1Ee ın Iltagssprache Z  - un! gleich noch wel Vorifragen, dıie ıch

aufdräangen, eantiwortienanredete. och gelang oft NU.  I eın reduzler-
ter Beamtenstil TSTLEe orfrage: Warum habe ich eıt wel

Die Kahlschlag- und eport-Literatur der Jahren nNn1ıC mehr gepredigt? An Moglıch-
keıten, einmal da, einmal dort predigen,ersten Nachkriegsjahrzehnte, die, w1e BC-

SagT, sıcher vielfach UNDEeEWU. 1n die odell- nNnıC. 1M Gegenteıil. och J:  .u das
kann ich Nı1ıC. einmal da, einmal dort predi-vorstellungen der Bearbeıter hıneinwirkte,

hat sich unterdessen weıterbewe Das DCN, 1n Kırchen un! VOTI Gemeıinden, de-
1E  w ich 1mM uübrigen keine nahere BeziıehungPhantastische, Mythische, Archaische ist

wıeder Ten gekommen. Man ist des be- abe Ich nıC ZU. Wanderprediger.
ulıchen atıonalısmus mude geworden. Ich kann 1U aus einer dialogıschen Bezle-

hung eiıner onkreten Gemeinde herausIch ate 1U keineswegs, ıch wıeder cd1e-
SC  5 en halten Die Sprache der predigen, MU. die Lebensumstaäande der Got-

tesdiıenstteilnehmer, muß ihre TODIemeVerkundigung muß 1Ne Sprache Uuae SCNE-
MS bleiıben DIie Offenbarungsschriften SINd, und iıhr „Feeling‘‘ einıgermaßen kennen. Ist
w1e ich meıne, STAarT. CNUS, dem Glauben Je- das Nn1ıC. der Fall, kenne ich dıe Adressaten
der Generation den Weg bahnen, auch der Predigt N1ıC Urc alltaäglıchen Umgang
und ben 1ın den en ewaährten, WeNlN viel- mıit einzelnen VO ihnen, dann abe iıch das

efuühl, 1Ns aue hiınauszureden. Deshalbleicht uch knorrig-eigenwilligen Formen.
Nıemand en daran, einen antıken LOTrSO verspure ich uch keın Bedurfinıs mehr
gefallıg gla schleıfen Im Gegenteıl hat predigen, OZUSagen 19198  — des Predigens
gerade dıe Junge (Generation ihren Ge- un! meılınetwillen. Dagegen lasse ich
chmack Urwuüuchsigen, Ursprunglichen miıich mehr als fruher auf Dıiıskussionen eın
entidec Was auf dem ebilet des Kunstge- anlaßlıch VO: Lesungen, Tagungen wobel
werbes, der Biıldenden unste, der TITCHıtek- MIrr uberhaupt nıchts ausmacht, mıt Leu-

ten reden, streıten, dıie iıch vorher nN1ıC.LUrT, der us1. moglıch WaärT, MU. doch auf
dem viel hoherer Rucksichten werten Ge- gekannt abe Im 1alog lerne ich S1e Ja eın
bıet kırchensprachlıcher 'Tradıtion ebenfalls bilßßchen kennen. Und plotzlıch Tage ich
moglıch eın tieferes erstandnıs erwek- mich, W1€e Jesus wohl gepredı en mag.
ken, abzuflachen, preiszugeben. Hat uberhaupt re  d  en UNseIen! S1in-
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